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Trauer, Trost und heilige Orte:
Formen schiitischer Religiosität in Iran

Christoph Werner

Im Zentrum schii tische r Religiosität steht die Zu neigung un d Vereh­
rung, di e neben dem Propheten Mohammad auch seinen direkten An­
gehö rigen und Nachkommen entgegengebracht wird. Die Ahl al-beyt,
wörtlich "die Angehörigen des Haushalt s", stehen da bei für die Kern­
familie des Propheten und deren Kinder und Kind eskinder. In der
schi itischen Vorstellung sind sie rein und sü ndlos und von Gott aus­
geze ichne t. Als Beleg wird auf den Koran, Vers 33:33, verwiesen: "Gott
will die Unreinheit von Euch entfernen, Ihr Angehörigen des Hauses, und
Euch wirklich rein machen." Die Reinheit und Sündlosigkeit der enge­
ren Angehö rige n des Propheten, zu denen seine Tochter Fatemeh, sein
Cou sin und Schwiegersohn Ali, sowie deren Söhne, Hasan und Ho ­
sey n gehören, erstreckt sich auch auf d ie spirituellen Führer der schi­
itischen Gemei nde, die Imam e. In der Lehre de r größten schiitischen
Richtung, der sogena nnten Zwölferschia, folgen auf Ali, Hasan und
Ho seyn noch neun weitere Imam e. Der Zwölfte und Letzte diese r Rei­
he wurde von Gott entrückt und wird am Ende der Zeiten als Erlöse r,
als Mahdi zu rückkehren.'

Wie diese Verehrung de r Ahl al-beyt in eine schiitisch-isla mische
Kosm ologie eingefüg t wird, so ll die folge nde Erzählung verdeutli­
chen:

" Der Herr erschuf Adam als den Stammuaier der folgenden fünf her­
ausragenden menschlichen Geschöpfe: des Propheten Mohall1mad, des
Befehlshabers der Gläubigen Ali, der edlen Fatemeh, des Imam Hasan
und des Imam HoselJn. Er erschuf ihn, damit er die Sünden der Men­
selzen durch diese Fünf uergeben könne.

Als Adam im Paradies war, gab es dort mehrere Paläste. Jeden Tag öff­
nete Gabriel sie und Adam und seine Frau Eva lustwandelten in ihnen.

Da in diesem Beitrag der schiitische Islam in Iran im Vord ergrund steh t, wur­
den Personennamen und Termini an die persische Au ssprache angepasst: da ­
her Hoseyn sta tt Husain, Fatemch ans telle von Fatirn a, etc.
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Nur einen einzigen Palast öffnete er nie. Schließlich sagte Adam eines
Tages: ,Oh Gabriet öffne uns doch auch diesen Palast!' Der Engel hol­
tesich vom Herrn die Erlaubnis und öffnetedie Tür. Darin sahen sie ei­
nen Thron und ein Mädchen, das auf ihm saß. Sie trug ein Halsband,
eine Krone auf ihrem Haupt lind zwei Ohrringe, einen gelben und ei­
nen roten. Gabriel sprach: Dies ist die Tochter V Oll Mohammad, Sohn
des Abdollah, Gottes Segen und Frieden über ihn, und ihr Name ist Fa­
iemeh. Die Krone auf ihrem Haupt ist das Zeichen ihres Vaters, des
Propheten des letzten Zeitalters, des letzten V Oll 124.000 Propheten in
deiner Linie. Ihr Halsband ist das Zeichen ihres Gatten, des Befehlsha­
bers der Gläubigen. Die zwei Ohrringe repräsentieren ihre beiden Söh­
ne, Hasen lind Hoseyn. Der gelbe Ohrring steht für den älteren Sohn:
sein Körper wird gelb werden. Und der rote Ohrring ist das Zeichen ih­
resjüngeren Sohnes:er wirdzum Märtyrerwerden, sein Blut wird ver­
gossen werden.'

In diesem Moment trauerte Adam um Imam Hoseyn. Er, der Stamm­
vater von uns allen, war der erste, der um Imam Hoseyn trauerte. Das
Trauern um Imam Hoseyn begann also bereits im Paradies lind es wird
andauern bis zum Jüngsten Gericht. Alle Propheten, wer auch immer
sie ioaren, vergosseIl bittere Tränen für Imam Hoseun." 2

Verbunden mit der Verehrung der Ahl al-beyt ist somit die Traue r um
sie, d ie sich für die Menschheit geo pfert haben. Diese Trauer begann
mit der Schöpfung der Welt und begleitet sie bis an ihr Ende. Die Dank­
barkeit, die die Menschen ihnen entgegenbringen, geht einher mit ei­
nem Gefühl des eigenen Ungenügens, dem Bedürfnis Buße zu tun für
die Schuld, die sie auf sich genommen haben.

Kerngedanken des schiitischen Islam

Der schiitische Islam wird leider allzu oft au f seine Ursprünge redu­
ziert. Die politische Frage der Na chfolge des Propheten Moh ammad
wird dabei häufig als ausreichend betrachtet, um die Schia in ihrer
Gesamtheit bis in die Gegenwart hinein zu erkl ären. In der Tat soll­
te nach schiitischer Überzeugung sein Schwiegersohn und Cou sin Ali
die direkte Nachfolge Mohammads antreten. Mohammad soll ihn als
seinen Na chfolger designiert haben. Das entsp rechende Ereignis, die

2 Loeffler, Reinhold : Islam in Practice. Religions Beliefs in a Persian Village, State
Uni versity of New York Press, Albany 1988, S. 40f,
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Aufforderung des Propheten am Weiher Ghadir Khom, wo Moham­
me d verkündete: " Allcll, denen ich gebiete, soll auch Ali gebieten" , w ird
bis heu te als wichtiger schiitischer Feiertag begangen. Nach dem Tod
Mohammads ging die Führung der islamischen Gemeinschaft aber zu­
erst an Abu Bakr, dann an Omar und Osman. Dagegen wandten sich
früh die Anhänger Alis, die eine eigene Gruppe bildeten, die Partei
Alis, wörtlich schi'at A li.

Bei dieser Sichtweise gehen allerdings d ie religiöse Perspektive,
Glau bensi nhalte und Aspekte ritueller Praxis leicht verloren. Warum
riefen die poli tischen Ereignisse des 7. Jah rhund erts eine so lange an­
dau ernde religiöse Spaltung hervor und worin bestehen die eigentli­
chen Unterschiede zum sunnitischen Mehrheitsislam? Der einschnei­
dende Wendepunkt war sicherlich die verhängnisvolle Positionierung
Ima m Hoseyns, des Enkels des Propheten. Nach dem Tod seines Va­
ters und seines Bruders wandte er sich offen gegen den Machtanspruch
des omayyad ischen Herrschers Yazid in Damaskus . Auf der Reise zu
seinen Anhängern in Kufa , im heutigen Südirak. wurde er mit seinen
Begleitern, darunter Frauen und Kinder, im Herbst des Jah res 680 bei
Kerbela eingekesselt. In einem au ssichtslosen Kampf wurden er und
alle, die mi t ihm unterwegs waren, von seinen Gegnern grausam nie­
dergem etzelt. Es ist dieses Martyrium und der bewusste Opfergang
Hoseyns, der den Höhepunkt der Trauerfeiern im Monat Moharram
kennzeichnet.

Nach dem Tod Hoseyn s warfen sich seine Anhänger vor, ihn
nich t ausreichend unterstü tzt zu haben. Es entstand eine Bewegung
von Büßern, die in mancher Hinsicht später e Rituale des akt iven Mit ­
leidens vorausnahm und zum Kern der religiösen Richtung der Schia
wurde . Schrittweise entwickelte d ie Schia eigene Doktrinen und Lehr­
meinungen, nahm an der Entstehung des islamischen Rech ts aktiv Teil,
sammelte eigene Traditionen und errichtete ein unabhän giges theolo­
gisches Lehrgebä ude . Darin nehmen drei Begriffe und Konzepte einen
wichtigen Raum ein. Zent ral ist die Vorstellung des Imamats: Keine s­
falls könnte Gott es beabsichtigt habe n, die islamische Gem einschaft
ohne Führung zu lasse n . Diese Aufgabe, jenseits weltlicher Aufgaben,
wurde den Imam en übertragen, deren erster Ali war, gefolgt von sei­
nen Söhnen Hasan und Hoseyn . Die Imame entsta mmen der engeren
Familie des Prophe ten, den erwähnten Ahl al-beyt . Die Verehrung der
Ahl al-beyt ist somit das zweite Grundprinzip. Hinzu kommt als drit-
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tes Kernelement. da s ebenfalls bereits erwähn te Prinzip der Sündlos ig­
keit und Reinh eit der Imame (esmat) . So ergibt sich die Zahl der vier­
zehn Reinen oder Sündlosen, der ma'sum in. Während die Trau er um
das Leiden der Imame und die Erinnerung an das grausame Ereig­
nis von Kerbela weiten Raum einnehmen, so ist do ch die Zuversich t
auf die Unterstützung, die den Gläubigen durch die Milde und Hilfe
der "Vierzehn Reinen" (chahardah ma'sumi widerfährt, ein Trost. Die­
ser Trost verkörpert sich besonders in der weiblichen Figur Faternehs,
die als die Mutter von Hasan und Hoseyn eine Rolle einnimmt, d ie
entfernt an die Verehrung erinnert, die im Kath olizismus der Mutter
[esu entgegen gebracht wird. Wie insgesam t vieles im Ritual und reli ­
giösen Alltag der Schia an die volkstümliche katholische Religionsp ra­
xis er innert.

Dieser religiösen Sichtweise steht im heutigen politischen Me­
dienalltag ein anderes Bild von de r Schia entgegen. Die Vorstellung
eine s schiiti schen Halbmonds, der von Libanon über Syrien und Irak
nach Iran reichen soll, taucht als fur chterregendes Bild immer w iede r
au f. Gerade die Märtyre rverehrung, die sich in der Schia finde t, wird
wechselwe ise mit einer Mischung aus Faszination und Wid erwill en
dargestellt. Die Bilder islamistischer schiitischer Führer, sei es Moqta­
da al-Sadr aus Irak oder Hassan Nasrallah aus dem Libanon dienen
dabei gerne als zu sätzliche Illust ration, oft verbunde n mit de r Darstel­
lung von Wandgemälden oder Postern der He zbollah . Doch uns soll es
hier nicht um die politische Dimension des schiitischen Islam gehen.
Weder um die Details der frühislamischen Ereignisgeschichte noch
um radikale politische schiitische Gruppierungen der Gegenwart. Die
Schia ist ein e Facette des Islam, sie ist kein absolu ter Gegensatz zur
Sunna, wie überhaupt die einfachen Dichotomien, die uns die Medien
vermitteln wollen, zum Verständnis religiöser Plu ralitä t n icht hil freich
sind . Auch die Schia ist keine in sich homogene Konfe ssion, sie ist vie­
les zugleich, vielschichtig und mehrdeutig.

Anhand der Punkte Trauerrituale, heil ige Orte und religiöser All­
tag werden wir un s stattdessen der religiösen Praxis des schiitischen
Islam, mit einem Schwerpunkt auf den Iran, näher zuwenden. Da die
Identifikation von Iran und Schia in de r allgemeinen Wahrnehmung
sehr stark ist, sollen dabei zwei Dinge festgehalten werden. Iran wa r
vor der Machtübernahme de r Safavid en zu Beginn des 16. Jah rhun­
de rts keinesfa lls mehrheitlich schiitisch. Allerd ings wa r die iranische
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bzw, persische Welt immer wieder eine Heimstatt für verschieden­
ste, auch extreme schiitische Sekten, sie brachte bedeutende schiitische
Theologen hervor und unabhängig von der Konfession war vor allem
im Bereich der Volksreligion und in den mystischen Orden die Vereh­
rung für die Familie des Prophe ten, für die Nachkommen Alis, immer
stark ausgeprägt.

Trauerrituale

Nach schii tischer Vorstellung sind alle Imame, bis auf den en trückten
12. Imam, eines gewaltsamen Todes gestorben. Das Gedenken an ihr
Martyri um steht im Mittelpunkt de s schiitischen Kalen ders. Der Höhe­
punkt dieser Abfolge an Gedenktagen ist der Trauermonat Moharram,
de r sich wie alle islamischen Fest- und Feier tage mit dem Mondka­
lender bewegt. Die Erinnerung an den Opfertod Ho seyns, seiner An­
gehörigen LInd Begleiter, wird an den ersten zehn Tagen des Monats
begangen LInd setzt sich for t bis zum 40. Tag nach dem Tod Hoseyns
(Arba'in) . Das Drama, das sich vor beinahe 1400 Jahren abspielte, er­
reicht jedes Jahr aufs Ne ue an den beiden Tagen Tasu 'eh und Aschura,
dem 9. und 10. Moharram, dem Tag des Todes Hoseyns, seinen Höhe­
punkt. Die Erinnerung beginnt mit dem Lager, das Hoseyn am 2. Mo­
harram bei Kerbe la errichtete, und verfolgt Tag für Tag die damaligen
Ereignisse. Die Männer tragen schwarze Kleidung, und Straßen und
Plätze sind mit schwarzen Fahnen geschmückt. Um züge, bei denen
große Stan darten, die Aiams, durch die Straßen getragen werden und
bei denen sich die teilnehmen den Männer rhy thmisch auf die Bru st
ode r das Hau pt schlagen, um ihrer Traue r Aus druck zu verleihen, ge­
hören ebenfa lls dazu. Zum Teil finden Geißelungsprozess ionen statt,
in seltenen Fällen auch bewusste Selbstverletzungen mit Schwertern .
Viele de r Bräuche an Moharram sind regiona l geprägt und spiegeln
lokale Traditionen wieder. In vielen Dörfern gibt es große, aus Holz
errichtete Konstruktionen, die sogenannten N akhl, die symbolisch für
de n Sarg Hoseyns stehen und ebenfalls durch die Straßen getragen
werden. Außerhal b Moharrams stehen sie als große "Gerüste" vor Mo­
schee n. Am Tag nach Aschura werden Kerzen angezündet, um der ver­
br annten Zelte Hoseyn s un d seiner Fam ilie zu gedenken (Slzam-e gha­
riban).

Die Ereignisse von Kerbela werden vielfach szenisch nachge­
ste llt. Laiendarsteller ste llen in den Ta 'ziyeh genannten Darstellun-
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gen, die einzelnen Ereignisse von Kerb ela in großer Ausführlichkeit
dar. Dazu geh ört die traurige Erzählung von Abol Faz l (Abbas b. Ali),
de r unter größter Anstrengung versuchte für Sakineh, die vierjährige
Tochter Hoseyns, Wasser vom Euphrat zu holen . Tro tz seines Durstes
trank er nicht selbs t, sondern war bemüht den Wasserbeutel schne ll
zurückzubringen. Auf seinem Rückweg wurde er von hinten getroffen
und verlor einen Arm. Auch sein zweite r Arm wurde ihm abgeschla­
gen und er trug nun den Wasserbeutel in seinem Mund. Pfeile durch­
bohrten den ledernen Wasserbeutel, er verl or alle Ho ffnung, bevor er
grausam umkam. Diese Theateraufführungen finden in Stadtvierteln
und Dörfern statt, teils auch in besonderen dafür eingerich teten Ge­
bäuden .

Gerade in jüngerer Zeit ist die Teilnahme an Asc1lllra-Prozessi­
onen und Veranstaltungen des Monats Moharram au ch eine Gelegen­
heit, mit Nachbarn und Bekannten zu sammenz utreffen und sich auf
der Straße aus zutauschen . Da viele Mens chen auch Essen stiften so­
wie Kaffee und Tee frei zur Verfügung gestellt werde n, steht n icht nur
Trauer, sondern auch gemeinschaftliches Zu sammensein im Vorde r­
grund; was keinesfalls ein Widerspruch ist. Trau errituale sind nicht
unbedingt immer an bestimmte Daten und Tage gebunde n. Im pri­
vaten und halb-pri vaten Rahmen werden gerne sogenannte Rouzeh­
khanie verans taltet. Dabei trä gt ein Geistlicher oder professione ller Re­
zitator Elegien und Trauergesänge vor. Oft sind es Mischformen aus
Erzählungen von Märtyrergeschichten (maqtals) und Elegien (niar­
ziqehs). Solche Veranstaltungen finden meist nach Geschlech tern ge­
trennt statt. Es gibt auch weibliche Rezitatorinnen und Veranstaltun­
gen, die nur für Frauen bestimmt sind. Hierbei wird zu sogenannten
sojrehs eingeladen. Auch hier steht nicht nur die Trauer, sondern da s
gemeinsame, oft kathartische Weinen im Vordergrund, das hilft All­
tagssorgen zu überwinden und abzulegen.

Heilige Orte

Das Ged enken der Imame und der Ahl al-beyt ist au ch das Ziel vieler
kleiner und großer Pilgerreisen und des Besuchs heiliger Orte. Zu nen­
nen sind hier an erster Stelle die Schre ine und Grabstätten der Imame
im heutigen Irak, die sogenannten heili gen Schwell en (atabat) in Na­
jaf, Kerbela, Samarra und Kazemeyn . Trotz der schwier igen und ge­
fährlichen Lage im heutigen Irak machen sich jährlich viele Tausende
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iranischer Pilger auf den Weg zu diesen Stätten. Innerhalb Irans sind
es vor allem der Schrein des achten Imams Reza in Maschhad, der im
Nordosten des Landes liegt und der Schrein seiner Schwester Fateme h
Ma'sumeh in Qom. Mit prächtigen goldenen Kuppeln, ineinander ver­
schach telten Moscheen und enormen Innenhöfen ausgestattet bieten
sie Pilgern ein beeindruckendes Erlebnis. Der Besuch des eigentlichen
Grabes, das durch kostbar verzierte Gitter abgetrennt ist, wird durch
andere Rituale begleitet und ergänzt.

Abb. 33: Pilger-Set aus Qom / Iran.

Maschhad bedeutet selbst "Ort des Martyriums" und die ganze heuti­
ge Millionenstadt ist um das Heiligtum herum entstanden. Nicht nur
Schiiten pilgern dorthin. Auch für viele Menschen aus Afghanistan
und Zentralasien ist es ein wichtiges Ziel. Durch seine zahl reichen Stif­
tungen dominiert der Schrein auch wirtschaftlich weite Teile der Pro­
vinz Chorasan.

Wie auch in anderen Regionen der islamischen Welt gelten die
Imame wie Heilige als Fürsprecher. Wünsche und Bitten, aber auch
Danksagungen, können dort direkt angebracht werden. Viele der
Pilger sind überzeugt, dass durch die Unterstützung der Imame auch
Wunder und Heilungen möglich seien. Auch Pilgerreisen sind ein ka-
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th artischer Akt und die spi rituelle Erfahrung, in der Geme inscha ft mit
anderen Pilgern dem Göttlichen durch den Heiligen nahezukommen .
ist ein e starke Motivation solche Reisen anzu treten .

Über die vierzehn He iligen und ihre großen Schreinstätten hin­
aus - histo risch spielen au ch der Schrein von Abdolazim in der Nähe
des heutigen Teherans und de r Schrein von Ardabil , mit den Gräb ern
de r safavidischen Ordensgründer eine wich tige Rolle - gibt es noch
eine Vielzahl von Na chkommen der Imam e mit kleinen Schreinen, die
als Emamzadehs bekannt sind . Tausende von solchen kleinen heiligen
Orten sind au ßerhalb der Städte und Dörfer gelegen, teils sehr male­
risch in Tälern oder Gebirgen. Manchmal bestehen sie nur aus klei­
nen Kuppeln, mit einem kleinen Raum und dem Grabmal. Manchmal
nur aus einem heiligen Baum. Gerade für kleinere Anliegen wenden
sich die Menschen an diese oft unscheinbaren Orte und ihre He iligen.
Wundert es, dass sich hin ter vielen dieser Einamzadehs frühe re sunniti ­
sehe Heilige und Mystiker verbergen, teils auch alte zoroastrische oder
buddhistische heilige Orte?

Bilddarstellungen
Der Islam verbietet bildliehe Darstellungen der Geschöp fe Gottes. So
lautet eine weitve rbreitete Meinung, die wie so viele verallgeme inern­
de Au ssag en einen richtigen Kern hat, aber trotzdem unvollständig
ist. Denn wir treffen auch im islamischen Kulturraum bildliehe Dar­
stellung en in der Kunst an. Vor allem im persisch-türkischen Bereich
existiert eine reiche Tradition von Buchmalerei. Illuminierte Hand­
schriften behandeln die schiitische Heilsgeschichte, und Abbildungen
der Imame und Alis (bisweilen sogar des Propheten Moha mmad), teils
mit eine m Gesichtsschleier geze igt, fast immer mit eine m flammenarti­
gen Heiligenschein, sind keine Seltenheit.

So erstaunt es nicht, dass die schiitische Ikonographie heute im
Alltag sehr präsent ist. Neben den zahlreichen Fahnen und Bannern,
schwarz, aber mit bunten Inschriften und Segensrufen, die im Monat
Moharram Wände und Straßen schmü cken, finden sich auch immer
wieder bildliehe Darstellungen von Ali und Hoseyn. Wie im Ausste l­
lungsstück sind es häufig "Familienporträ ts", in denen Ali mit seinen
beiden Söhnen gemeinsam dargestellt wird . Auf Postern erscheinen
Ali und Hoseyn als heldenhafte junge Männe r.
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Abb. 34: Plakat zur Schlacht von Kerbela, auf dem Hoseyn seinen gefallenen
Sohn Ali al-Akbar betrauert.

Analogien zu den Helden des vorislamischen Iran, wie Rostam und
anderen Figuren des Schahnamen sind dabei nicht zufällig . Ein Bild aus
einem "Wahrsagebuch" des 16. Jahrhunderts, das für den Herrscher
Schah Tahmasp illustriert wurde, zeigt diese Doppelung deutlich. Zu
sehen ist die Szene eines Zweikampfes. Auf der Seite des Guten steht
eine Figur, die durch ihren flammenden "Heiligenschein" und ihr ver­
borgenes, verhülltes Gesicht zeigt, dass es sich um einen Propheten, ei­
nen Imam oder ein Mitglied der Familie des Propheten handelt. Dar­
gestellt ist der ach te Imam der Schia, Imam Reza, dessen Mausoleum
in Maschhad wir bereits kennengelernt haben. Er reitet auf einem über
dem Meer schwebenden Pferd und durchstößt mit einer Lanze eine
scheußliche Gestalt, mit Hörnern, die entfernt an einen Troll erinnert.
Haarig, mit Macht und Kraft verleihenden Armreifen ausgestattet,
scheußlich anzusehen. Der Dämon hat die im Meer treibenden Men­
schen und Seelen in seiner Gewalt, sie treiben nackt und verzweifelt
in einer Art Hölle und werden durch die Heldentat des Imams befreit.
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Abb . 35: Imam Reza bekämpft einen Dämon (Miniatur aus dem Fälnameh,
Paris: Louv re). Qu elle: © bpk.
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Gesetzesreligion und Mystik im schiitischen Islam

Wer nach Ira n kommt, egal ob er auf dem Land unterwegs ist oder sich
in der Megalopolis Teheran aufhält, wird zuerst feststellen, dass von
Religion wenig "zu hören" ist. Während in Kairo hinter jedem Zim­
mer ein Lautsprecher wartet, der den Gebetsruf frühmorgens über­
trägt, und selbst die Baderesorts an der türkischen Riviera fünfmal am
Tag daran er innern, da ss man sich in einem islamischen Land befin­
det, hört man in Teheran selten einen Gebe tsruf. Das hängt damit zu­
sammen, dass viele Muslime in Iran eher zu Hause beten, oder im Ge­
betsraum an der Ar beitsstelle oder der Universität, aber außerhalb des
Freitagsgebets selten dazu in die Moschee gehen. Hinzu kommt, dass
in der schiitischen Praxis die fünf Pflichtgebete zu drei Gebetszeiten
zusammengefasst werden. Mittags- und Nachmittagsgebet werden di­
rekt nacheinander am Mittag gebe tet und dem Gebet nach Sonnenun­
tergan g schließ t sich das Abendgebet direkt an . In Ländern mit mehr­
heit lich schiitischen Mu slim en erklingt also nur drei Mal am Tag der
Gebe tsruf. Auffallend beim schiitischen Gebetsruf ist der Zusatz " Ich
bezeuge, dass Ali der Statthalter (uaii) Allahs ist." Das Gedenken an das
Martyrium Hoseyns wird im Rahmen jedes Gebe ts dadurch ausge­
d rückt, dass man bei der Niederwerfung einen aus Erde von Kerbela
gepressten Tonstein mit der Stirn berührt. Im Rahmen des Freitagsge­
bets, aber au ch bei vielen an deren religiösen Zusammenkünften, wer­
den wiederholt Segenswünsche, sogenannte salavat auf den Propheten
und seine Fami lie ausgebracht.

Überhaupt sind es nicht unbedingt immer die Moscheegem ein­
den, die von Bedeutu ng sind. Im Alltag sind die religiösen Vereinigun­
gen, die sogenannten Heu'ais, eine Mischung aus Zünften und Stadt­
vier telgemeinschaften oft wichtiger. Häufig im Kontext des Basars
angesiede lt, geben sie Berufsgemeinschaften einen religiösen Organi­
sationsrahmen. Sie sind oft aber auch ethnisch oder sprachlich gepräg­
te Zusammenschlüsse, zum Beispiel von türkischen Muttersprachlern.
Die Hey'a ts organisieren die erwähnten Aschura-Prozessionen un d Zu­
sammenkünfte im Mon at Moha rra m, stellen Räumlichkeiten und Ver­
pflegung bereit und stellen den organisatorischen Rahmen . Auch der
Fastenmonat Ram adan, in Ländern wie Ägypten ein Fest, das eine Be­
geisteru ng wie Weihnachten hervorruft, spielt im schii tischen Iran eine
vergleichsweise geringe Rolle. Die Pflicht zum Fasten wird von vielen
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Gläubigen eingehalten, aber den offenen Volksfestcharakter, der d ie
Nacht zum Tag macht, findet man selten.

Wir stoßen bei der Frage nach religiöser Praxis abe r auch im­
mer wieder auf offene Widersprüche. Diese sind an gelegt in dem Ne­
beneinander zwischen juristisch ausgebildetem Klerus au f der einen
Seite und einem gelebten Islam, der die klassischen Pflich ten oft ei­
genständig interpretiert. Im Gegensatz zum sunnitischen Islam exis­
tiert eine klar strukturierte klerikale Hierarchie, an deren Spit ze die
Ayatollahs, die obersten Rechtsgelehrten, stehen. Jenseits politischer
Aspekte - in der Tat haben dreißig Jahre Islamische Republik in Iran
die Säkularisierung der Gesellschaft eher beschleunigt als verhindert
- bringt die Präsenz eines schiitischen Klerus auch eine Gegenbewe­
gung mit sich . So trifft man allenthalben, auch bei frommen und reli­
giösen Menschen, in der Stadt wie auf dem Land, rege lmäßig auf anti­
klerikale Ressentiments. Die ironische Auseinandersetzung mit diesen
Klischees im Alltag führte zu einem de r größten Filmerfolge innerhalb
Irans in den letzten Jahren. In der Komödie Mai-mulak verkleidet sich
ein aus dem Gefängnis entkommener Gauner als Mullah, und ist da be i
nicht nur erfolgreich, sondern gibt einem ganzen Berufsstand ein neu­
es, menschliches Gesicht.

Abb. 36: Spiegel eines persischen Derwisches mit Abb ildungen von Ali, Hasan
und Hoseyn.
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Um gekehrt gib t es starke Strömungen islamis cher Mys tik, vor allem
in einer spezifisch schiitischen, indi vidualistisch-spi rituellen Ausrich­
tung, die als Erfan bezeichnet wird .

Ihren Aus d ru ck findet sie vor allem in der klassischen Dichtung,
in der offen mit antinomistischen Vorstellungen gespi elt wird, die sich
gegen zentrale Aussagen des Religion sgesetzes (der Scharia) wenden.
Zu Beginn war persische Dichtung vor allem Teil einer höfischen Kul­
tur, doc h schon bald wurde sie auch zu einem Mittel, religiöse Gefühle
auszudrücken. Die Motive der höfi schen Dichtung, Liebe, Wein, Gär­
ten wurden dabei mit neuen Bed eutungen gefüllt. Die Beschreibung
des Geliebten als mondgesicht ig und zy pressengleich, in dessen Lo­
cken man sich verfängt und an dessen Liebe man sich ber auscht, von
dem man durch die Morgenbrise, die durch den Ga rten weht, Nach­
rich t erhalten möchte - all das kann auch zur metaphysischen Liebe
werden, die die Vereinigung mit Gott sucht. Die Umdeutung von Be­
griffen und das bewusste Spielen mit Metaphern füh rten da zu , da ss
die Moschee zur Kneipe wird, die Locken des Geliebten zum Netz,
und der Becher Wein zu einem Mittel der Erkenntnis.

Dabei bleibt bei vielen Dichtern di e Doppeldeutigkeit bestehen
und viele Gedichte kann man au f zwei Ebenen lesen und verstehen.
Der Meister die ser Doppeld eutigkeit, der seinen persischen Beinam en
"Zunge des Verborgenen" verdien t, ist Hafez (ca. 1320-1389). Von ihm
stammen die ersten Verse des folgenden Ghasels:

"Jiingst zog unser Meister von der Moschee in die Schenke - Was sol­
len die Freunde Deines Ordens nun tun?

Sollen auch wir uns in der Schenke der Magi niederlassen - Ist unser
Schicksal in der Ewigkeit denn so bestimmt ?

Wie wenden wir [iinger das Gesicht zur Ka 'ba, nun da - unser Meister
sich dem Haus des Weinhändlers zuwendet

Wenn die Ver/zunft wiisste, wie gliicklich das Herz in der Fesselung
Seiner Locken ist - uiiirden die Venziinftigen oerriicki teerden ob un­
sererKetten

Dein schönes Gesicht hat uns ein Zeichen Deiner Gnade enthillli - da­
her gibt es auch in unserer Exegese nichts als Gnade und Giü e'?

3 Hafez, Divan (Nr. 10 in der Aus gabe von Qazvini-Ghani, Dush az masje ä
slly-e meykhalleh iinuui pir-e ma), Zi tat überse tzt von Ch ristoph Werner.
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Die ersten drei Verse beschreiben die Ratlosigkeit der Jün ger, der An­
hän ger, ob des radikalen Wandels ihres religiösen Meisters. Nicht nur
dass er die Moschee gegen die Kneip e eintauscht, nein er we chsel t so­
gar d ie Gebetsrichtung. Es ist die Veru nsicherung, die Provokation,
der seine Schüler ratlos gegenüberstehen. Ist uns das wirklich vorher­
bestimmt worden? Sollen, können wir unserem Meis ter folgen, sind
wir bereit zu blindem Vertrauen trotz offener Häresie? Die folgen den
Verse weisen die Richtung: Wer Erkenn tnis sucht, da rf sie nicht mit
dem Verstand alleine suchen. Das Herz, hier Symbol für das emotio­
nale Fühlen, fühlt sich wohl in der Fesselung durch den Gelie bten. Der
Hinweis auf den richtigen Weg geschieht nicht durch die Schrift, nein
da s Zeichen (verwendet wird das Wort ayat, Bezeichnung für einen ko­
ranischen Vers) findet sich im Gesicht des Geliebten. Seine Schönheit
ist ein Beweis von Gottes Gnade und Güte. Ein Schlüsselbegriff in die­
sem Gedicht ist der der Schenke, zu dem Sheykh Mahmud Shabestari
au s dem 14. Jahrhundert sagt: "Ein Schenkenbesucher zu werden, ist ein
Weg sich von der Selbstsucht zu befreien - Selbstsucht ist Unglaube, selbst
wenn sie in Gestalt von Frömmigkeit aujiriii/"
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